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Guillaume Apollinaire mit Bezug auf die Vertonungen seiner
Gedichte in der 14. Sinfonie von Dmitrij Sostakovic
"Apollinaire wird immer mehr als einer der ganz großen Dichter erfahren,
einer, der die Welt durch die Poesie zu verändern wusste, ein Dichter, der
eine neue Wirklichkeit schuf, die Wirklichkeit, die den Zufall, das Über-
wirkliche, das Wunderbare und das Wunder nicht ausschließt. Aus der Frei-
heit dieser neuen Realität wirkte er. Selten hat ein Dichter einen so tiefen
Einfluss auf die Künstler seiner Zeit genommen wie er. Er konnte ihnen
seine Freiheit vennitteln und ist mit seinen Worten in ihre Bilder eingegan-
gen."
(Helmut Kohl, Ministerpräsident des Landes Rheinland-Pfalz anlässlich der
Guillaume-Apollinaire-Ausstellung im Künstlerbahnhof Rolandseck 1971)
Ein russischer Komponist vertont Puskin. Oder Lermontov. So gut
wie alle haben es getan, die Gefeierten ebenso wie die Unerwünsch-
ten, Arthur Lourie z. B. oder Sergej Protopopov - es gibt wenig
Ausnahmen. Aber Guillaume Apollinaire? Wer war das überhaupt?
"Französischer Dichter und Kritiker, Ideologe der kubistischen Strömung in
der französischen Kunst (siehe "Kubismus") [00'] Er hatte bedeutenden Ein-
fluss auf die französische Literatur und Kunst (siehe "Surrealismus")."
(Kleine Sowjetenzyklopädie Bd. 1, Moskau 1933)1.
"Am Anfang seiner literarischen Karriere stand er den Vertretern des fran-
zösischen Symbolismus nahe, stieß dann zu den Kubisten und Futuristen.
Ähnlich wie viele bourgeoise Revolutionäre in der Kunst war er überaus
unbeständig und prinzipienlos in seinen politischen Ansichten. Den Dichter,
der als ästhetischer Terrorist galt, imstande, Museen zu zerstören und sogar
Kunstdenkmäler zu entwenden (1911 hatte man ihn unter der sinnlosen
Beschuldigung des Diebstahls der "Gioconda" verhaftet\ der Dichter, der
geschrieben hatte: "Menschen der Zukunft, denken Sie an mich - ich lebte
in einer Epoche, da die Könige endeten", machte sich über den Geschmack
des bürgerlichen Publikums lustig (die Aufführung seines Dramas "Die
Brüste des Teiresias" rief die Empörung der Zuschauer hervor), war aber
1 Für den Nachweis dieser Zitate ist Frau Prof. Dr. Silant'eva, Odessa, zu danken.
2 Eben von diesem Gefangniserlebnis handelt das auch in die 14. Sinfonie einge-
gangene Gedicht Im Kerker der Sante.
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gleichzeitig bestrebt, auf jede Weise seine Zuverlässigkeit zu demonstrieren
und empfing den Orden der Ehrenlegion. Diese Unbeständigkeit führte
dazu, dass in der Zeit des Krieges Apollinaire, der sich dereinst über das
Kriegswesen lustig gemacht hatte, sich von seinen futuristischen Losungen
der Unbekümmertheit und des Kampfes gegen das "Alte und Überlebte" ab-
und dem Dienst des Imperialismus zuwandte und nicht nur den Sieg über
Deutschland forderte, sondern auch seine "Auslöschung". Es sei angemerkt,
dass nach den Worten seines Biografen Ph. Soupaule dieser patriotische
Aufschwung einherging mit "psychischer Verstörung" und einem Nieder-
gang seiner Schaffenskräfte. In der Epoche ihrer Entfaltung war Apollinaire
nicht nur im Bereich der Literatur aktiv, sondern auch der Malerei, mit
vielen derer Vertreter er vertraut war (Picasso, Hemi Rousseau). Apolli-
naire, der in seinem Buch "Die kubistischen Maler" (1912) die Prinzipien
der Malerei des Kubismus dargelegt hatte, verspürte die Einflüsse dieser
Schule auf sich selbst und versuchte ihre Prinzipien auf die Wortkunst zu
übertragen. Nicht damit zufrieden, den Kanon im Bereich der Syntax, des
Metrums und der Lexik zu zerstören, verbannte Apollinaire aus seiner
Poesie die Interpunktion und nahm seine Zuflucht zu typographischen
Kunstgriffen und anderen Mitteln mit dem Ziel, in der Poesie die der kubi-
stischen Malerei eigene Ebenenvielfalt in der Darstellung des Objekts zu
verwirklichen. Von dieser Art sind die "Kalligramme" und "Ideogramme"
Apollinaires, in denen er bestrebt ist, seine Verse nicht nur in poetischer,
sondern auch in graphischer Weise ausdrucksvoll zu gestalten. Die besten
Bücher Apollinaires ("A1cools", "Caligrammes") erweisen ihn als einen
echten lyrischen Dichter mit Neigung zur Satire. Apollinaire verfügte über
eine bedeutende, für einen Schüler der Symbolisten charakteristische Bil-
dung, wie sie seine linken Freunde und Feinde ein wenig ironisch betrach-
teten und in ihr den Grund für Apollinaires "Verkopftheit" sahen.
Von einem schablonenmäßigen Futurismus unterschied Apollinaire, der
sich nicht nur von Rimbaud, sondern auch von Heine und Baudelaire beein-
flusst sah, seine Verbundenheit mit der literarischen Tradition. Selbst in
seinen Kalligrammen und Ideogrammen ist Apollinaire nicht nur innovato-
rischen Tendenzen verpflichtet, sondern auch der Bekanntschaft mit der
Poesie der Alexandriner. Apollinaire hatte einen bedeutenden Einfluss auf
die neueste französische Dichtung bis zu ihren jüngsten Vertretern - der
Überrealisten (Sverchrealisty), die nicht nur den Namen ihrer Schule, son-
dern auch das Prinzip der "überrealistischen" Improvisation bei Apollinaire
entlehnten.
"
3 Verweis in der angeführten Quelle: Guillaume Apollinaire ou Reflets de
L'incendie, Marseille 1927.
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(So B. Pesis in der "Literaturenzyklopädie", die die Kommunistische Aka-
demie unter Mitwirkung von Anatolij Lunacarskij 1929 im Verlag der
Kommunistischen Akademie herausgab.)
An feindlich-negativen Einschätzungen Apollinaires hat sich auch in
der 2. Ausgabe der Großen Sowjetenzyklopädie (1956?) nichts
geändert, im Gegenteil: rur sie ist er
"Vertreter der dekadenten Poesie zu Ende des 19. und Anfang des 20. Jahr-
hunderts. Die formalistische grelle Poesie Apollinaires setzte die Zerstörung
der realistischen Gestalt im Gedicht fort, die die Symbolisten begonnen
hatten. Apollinaire verletzt die Regeln der Syntax, den metrischen Bau des
Verses, deformiert Worte und hebt die Interpunktion auf. Er ist einer der
Begründer des Kubismus in der Malerei."
Von seinem "formalistischen Experimentieren" ist noch 1977 in der
Ukrainischen Sowjetenzyklopädie die Rede, wenngleich auch ein
Einfluss auf die "demokratische französische Lyrik (Paul :Bluard,
Louis Aragon4)" konstatiert wird. Das eine wie das andere hatte be-
reits 1962 die "Kurze Literaturenzyklopädie" im Moskauer Verlag
Enzyklopädie ausruhrlicher festgestellt, und die Große Sowjetenzy-
klopädie von 1970 gesteht ihm ein "tragisches Geruhl rur die Grau-
samkeit des Lebens" an Hand seines Zyklus Bestiarium zu und ur-
teilt:
"Im Schaffen Apollinaires stoßen formalistisches Experimentieren und
innovatorische Entwicklung der klassischen Tradition zusammen."
Positiv vermerkt werden Volksliedanklänge und die poetische
Reflexion über die Unfreiheit in jenem Gedicht Im Kerker der Sante,
das wir dann in Sostakovics 14. Sinfonie wiederfinden. Inzwischen
war 1967 auch eine Ausgabe seiner Gedichte im Moskauer Verlag
"Nauka" in der Reihe "Literatumyje pamjatniki" [Literarische
4 Paul Eluard galt zur Zeit der Sowjetdiktatur wegen seines Bekenntnisses zur
Kommunistischen Partei nicht als "Formalist" oder man sah ihm seinen "Forma-
lismus" nach. Von Louis Aragon wurde sein Engagement fiir den KGB erst
postum dokumentiert: Gonzague Saint Bns und Vladimir Fedorovski: Russische
Musen, Hamburg 1996, S. 268-271.
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Denkmäler] erschienen - in Übersetzungen von M. P. Kudinov, die
auch den Vertonungen Sostakovics in seiner 14. Sinfonie zugrunde-
liegen5.
Die Odessaer Literaturwissenschaftlerin Valentina Silant'eva
rechnet diesen Umschwung in der Bewertung des Dichters den Re-
formen unter Nikita Chruscev6 zu - jener "Tauwetter"-Epoche der
60er Jahre, ohne die das Aufkommen der sowjetischen musikali-
schen Avantgarde mit Andrej Volkonskij, Edison Denisov, Alfred
Schnittke, Sofia Gubaidulina oder Arvo Pärt nicht denkbar schiene,
die aber auch im (Euvre Sostakovics ihren Hoffnungsschimmer
hinterließ - etwa in der heiteren Gelassenheit seiner Operette Moskva
Ceremuski, im (zunächst gescheiterten) Wagnis seiner 13. Sinfonie
auf systemkritische Verse von Evgenij Evtusenko oder auch der Be-
handlung des bisher tabuisierten Thema des Todes eben in der 14.
Sinfonie.
Seit jenem "Tauwetter" sind Person und Werk Apollinaires - zu-
gleich mit einer Neubewertung Charles Baudelaires - Gegenstand
einer Fülle auch sowjetischer Werkausgaben und literaturwissen-
schaftlicher Arbeiten geworden, auf die Valentina Silant'eva hin-
weise.
5 Siehe Kritischen Bericht in Bd. 8 und 9 der Sostakovic-Gesamtausgabe, Moskau
1980 und 1984.
6 Schreiben vom 14. 8. 1999.
7 Ju1ija Chartwig (Hartwig), Apolliner: Povest' [Apollinaire: Die Erzählung],
Moskau 1971.- V. Toporov, Rost Arlekina Trismegista [Der Wuchs des drei-
fachmächtigen Harlekin], in: Inostrannaja 1iteratura [Ausländische Literatur]
Nr. 4/1987.- V. DJakov, Novoe 0 predkach K. G. Apollinera (Archivnye poiski)
[Neues über die Vorfahren Apollinaires
-
Archivstudien], in: Neman 1978, Nr.
6, S. 169-179.- G. S. Buacidze, Apolliner i puti razvitii francuzskoj poezii
[Apollinaire und die Entwicklungswege der französischen Dichtung], Tbilisi
1989 (422 Seiten, Lehrbuch rur Studenten).- N. F. Svejbel'man: Poet i mir.
"Zony" Apollinera [Der Poet und die Welt. Die "Zonen" Apollinaires], in: Ti-
pologiceskie aspekty literatumogo analiza [Typologische Aspekte der Litera-
turanalyse], Tjumen 1987, S. 74-86.- G. Apolliner: Prolog k p'ese [Guillaurne
Apollinaire: Prolog zum Stück] (Einruhrung und Übersetzung T. Proskumi-
kova), in: Teatr [Theater] Nr. 4 (1988), S. 152-155.- G. Apolliner, Tri etjuda 0
vremeni [Drei Studien über die Zeit], Hg. und Einruhrung: I. Makarov, in:
Oktjabr' [Oktober] Nr. 5 (1993), S. 149-155.
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Was nun mag Sostakovic speziell an diesem Dichter berührt ha-
ben? Einmal ist auf einen simplen biografischen Sachverhalt hinzu-
weisen: Wie Sostakovic selbst, war Guillaume Apollinaire, mit bür-
gerlichem Namen Guillaume-Albert- Wladimir-Alexandre-Apolli-
naire Kostrowitzkl, polnischer Herkunft, stammte von Vorfahren
ab, die nach dem gescheiterten polnischen Aufstand von 1863 nach
Sibirien verbannt worden waren. Die Familie Kostrowitzky gehörte
zum polnischen Uradel aus der Zeit des Königs JagieUo9; ein Ange-
höriger mit Vornamen Apollinaire konnte mit seiner fünfjährigen
Tochter Angelique nach Italien flüchten, woher seine Frau stammte.
Als deren unehelicher Sohn kam Apollinaire am 26. August 1880 in
Rom zur Welt, gefolgt von einem zwei Jahre jüngeren, gleichfalls
unehelichen Bruder Albert gezeugt vom selben Vater Francois Flugi
d'Aspermont, der sich unter dem Druck seiner geistliche Würden
tragenden Familie von der Geliebten trennen musste. Die Mutter zog
mit beiden Söhnen nach Monaco, wo Guillaume 1888 ins Kolleg St.
Charles eintrat und glänzende Leistungen in Sprachen, Literatur und
Geisteswissenschaften aufwies, später besuchte er das Kolleg Sta-
nislas in Cannes und das Gymnasium in Nizza, ohne indes das
"Baccalaureat", das Abitur, abzulegen. 1899 setzt die bisherige Un-
terstützung durch die Familie des Vaters aus, die Mutter zieht mit
beiden Söhnen nach Paris und erfährt gewisse Unterstützung durch
einen neuen Lebensgefährten, Jules Weil, und versucht, die Situation
im Spielcasino von Spa aufzubessern, mittellos kehren sie und ihre
Söhne unter Hinterlassung unbezahlter Rechnungen nach Paris zu-
rück. Apollinaire sucht Einkünfte als Stenograf, in einem Geld-
institut, und kann mit Artikeln erstes Geld verdienen, 1901 die ersten
Gedichte unter seinem Namen veröffentlichen. Er arbeitet mit im-
mensem Fleiß in Bibliotheken und wird aus seiner wirtschaftlich
verzweifelten Situation durch Vermittlung der Mutter eines Freundes
von Madame Elinor de Milhau, geborener Hölterhoff, aus einer rei-
8 Marcel Adema und Michel Decaudin (Hg.), Guillaume Apollinaire: Oeuvres
Poetiques, Paris (Gallimard) 1965, S. LIVff. - im folgenden abgekürzt als OP.
9 Siehe auch Pierre Marcel Adema und Michel Decaudin (Hg.): Guillaume Apol-
linaire, Iconographie reunie et commente [...], Vorwort: Helmut Kohl. Pa-
ris/Rolandseck (GallimardiBahnhof Rolandseck) 1971, S. IIIff. - Im folgenden
abgekürzt als Ro.
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ehen Kölner Familie, als Hauslehrer ihrer Tochter engagiert. Er
kommt auf diese Weise mit einem Jahresvertrag nach Deutschland:
nach Honnef und unweit davon in ihr Besitztum Neu-Glück in Ben-
nerscheid, das aus einem ehemaligen Steigerhaus im Bergbau zu
einem Schlösschen in künstlerisch ambitionierter, phantasievoller
Fachwerkarchitektur ausgebaut worden war, wie sie die Belle Epoque
liebte. In diesem Jahr lernt er die nähere und weitere deutsche
Umgebung kennen: Unke!, Bonn, Köln, Düsseldorf und das Kloster
Maria Laach, er geht im Februar mit seiner Herrschaft auf eine
dreimonatigen Reise durch Deutschland und Österreich-Ungarn,
besucht Dresden, Wien und München, begeistert sich in Prag für das
alte Judenviertel und bedichtet später die "rückwärts" laufende Uhr
der gotischen Synagoge. Überhaupt dringt aus Deutschland eine
Fülle von Eindrücken in seine Dichtungen. Die rheinische Land-
schaft findet sich in vielen seiner Gedichte gespiegelt, darunter jener
"Loreley", die uns in Sostkovics 14. Sinfonie begegnet, nach dem
Vorbild der gleichnamigen Dichtung von Clemens Brentano, er plant
eine Sammlung Der Rheinwind, schreibt aber auch nach den entspre-
chenden Legendenstoffen ein Gedicht Schinderhannes 10 und eine
Erzählung Die Rose von Hildesheimll. Nach Paris schickt er Artikel,
sei es über Deutschlands schlechte Straßen, oder auch Essays und
Erzählungen, die seinen Ruhm begründen. Im März 1902 nach Paris
zurückgekehrt, hat er schließlich einen literarischen Ruf - sei es als
Mitarbeiter des "Mercure de France" oder auch als Herausgeber ei-
gener Zeitschriften; hauptsächliche Erwerbsquelle bleibt aber bis
1907 die Arbeit für eine Bank, auf deren Geschäftspapier er seine
Dichtungen notiert. Eine Liebesgeschichte mit seiner einstigen Hon-
nefer Kollegin, der Englischlehrerin Annie, endet unglücklich, und
das werden auch die folgenden an sich haben, deren Ergebnisse
meist nur in schwärmerischen oder schwermütigen Gedichten zu-
rückbleiben.
Nicht darin allein liegt seine literarische Bedeutung - der Malerei
gilt sein ebenso waches und produktives Interesse, und gerade sie
befand sich ja zu jener Zeit in einem säkularen Umbruch. In seinen
10 OP S. 117f.
11 Bilder und Dokumente hierzu in Ro S. 74f., zum Deutschlandaufenthalt S. 59-
77.
41
Kunstkritiken und Berichten aus den Jahren 1905 bis 1918 fehlt kein
Name von Bedeutung von jenen Malern und KÜllstlergruppen, die
wir inzwischen als die maßgeblichen ansehenl2: Picasso, Henri
Matisse, George Braque, die Fauvisten, Paul Cezanne, Maurice de
Vlaminck, Paul Gauguin, Edouard Manet, die italienischen Futuri-
sten, Umberto Boccioni, Henri Rousseau, Fernand Leger, Natalia
Goncarova und Michail Larionov, Andre Derain oder Robert Delau-
nay - mit vielen von ihnen war er bekannt, oftmals war er ihr erstes
Sprachrohr in die Öffentlichkeit.
Auf diesem Feld liegt sein erstes Wirksamwerden für die zeitge-
nössische russische Kultur: in der Veröffentlichung des Petersburger
Futuristenmanifests "Wir und der Westen - unsre Antwort an Mari-
netti" vom Februar 1914. Dem Futurismus hatte überhaupt sein wa-
ches Interesse gegolten, das "Technische Manifest" von Francesco
Balilla Pratella 1911 hatte er publiziertl3 und ein eigenes solches
Manifest, "L'Antitradition Futuriste", verfasst, das in seiner Radika-
lität die antimusealen, bilderstürmerischen Tendenzen der italieni-
schen Futuristen womöglich noch in den Schatten stellte: "Merde" -
Scheiße wünscht er darin den "Kritikern, Pädagogen, Professoren,
Museen, den Spezialisten fürs 15. und 18. Jahrhundert, den Ruinen,
der Patina, den Historikern, den Städten Venedig, Versailles, Pom-
peji, Brügge, Oxford, Nürnberg, Toledo, Benares, den Verteidigern
der Landschaften, den Philologen, Essayisten, "Neo" und "Post", den
Städten Bayreuth, Florenz, dem Montmartre und München, den
Lexika, den Verfechtem des Guten Tons, den Orientalismen, dem
Dandytum, den Spritualisten und Realisten ohne Realitätsgefühl und
Esprit den Akademismen, den Siamesischen Zwillingen d'Annunzio
und Rostand, Dante, Shakespeare, Tolstoj und Goethe, den Scheiß-
Dilettanten, Aeschylos und dem orangen Theater, Indien, Ägypten,
Fiesoie und der Theosophie, dem Scientismus, Montaigne, Wagner,
Beethoven, Edgar Poe, Walt Whitman und Baudelaire." Auf diese
alle also gehöre "Scheiße"; "Rosen" dagegen breitet er einer Anzahl
von Künstlern aus, die er im folgenden aufzählt - dazu gehören Ma-
rinetti, Picasso, Boccioni, natürlich er selbst, Carra, Delaunay, Ma-
12 Hajo Düchting, Apollinaire zur Kunst. Texte und Kritiken 1905-1918, Köln
(DuMont) 1989.
13 Ro S. 164f.
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tisse, Braque, Severini, Derain, Russolo, Archipenko, Pratella, Balla,
Valentine de Saint-Point, Kandinsky, Strawinsky, Picabia und Mar-
cel Duchampl4. Unterzeichnet ist das Dokument von ihm selbst, da-
tiert Paris am 29. Juni 1913, im Benehmen mit der Mailänder Zen-
trale der futuristischen Bewegung.
Natürlich muss man diese wie andere Äußerungen des Futurismus
nicht wortwörtlich nehmen, sondern als Stilmittel und theatralische
Geste verstehen - der Slawist Dimitri Tschizevskij deutete derglei-
chen als eine "Umkehrung des traditionellen 'Bescheidenheits'-To-
pOS"15.Immerhin lag den russischen Futuristen diese Bilderstürmerei
nicht - sie vertrugen sich auch mit ihren symbolistischen Brüdern
aufs beste, und es gab hier nicht, wie in Italien, eine museale Kultur
zu überwinden, sondern eine neue, weltumfassende, "kosmische"
Kultur überhaupt erst zu entwickeln. Als Träger und Vollender dieser
Mission sah man eben die östliche, von der westlichen unterschie-
dene Kultur des heiligen Russland.
"Europa hat in all seinen künstlerischen Bestrebungen (Errungenschaften
gab es noch keine!) eine Krisis erreicht, die ihren äußerlichen Ausdruck in
der Hinwendung zu Osten findet. Es liegt nicht in der Macht des Westens,
den Osten zu begreifen, weil ihm als erstes die Vorstellung von den Gren-
zen der Kunst verlorenging (vermischt wurden Fragen der Philosophie mit
Methoden der Verkörperung in der Kunst). Die europäische Kunst ist ar-
chaisch, und eine neue Kunst in Europa gibt es nicht und kann es nicht
geben, weil letztere sich aus kosmischen Elementen aufbaut. Alle Kunst des
Westens dagegen ist territorial. Das einzige Land, das bis jetzt keine territo-
riale Kunst hat, ist Russland. Die ganze Arbeit des Westens ist auf die for-
male Fundierung der Errungenschaften der alten Kunst gerichtet (die alte
Ästhetik). Alle Versuche des Westens in Richtung einer neuen Ästhetik sind
apriori (und nicht erst aposteriori) auf fatale Weise katastrophal: die neue
Ästhetik folgt der neuen Kunst, und nicht umgekehrt. Indem wir den Unter-
schied im Weg der westlichen und der östlichen Kunst anerkennen - die
Kunst des Westens verkörpert eine geometrische Welterfahrung, geht vom
Objekt aus zum Subjekt, die Kunst des Ostens dagegen eine algebraische,
14 Wiedergabe des Dokuments bei Düchting, Apollinaire zur Kunst, hinterer Ein-
band.
15 Tschizerskij (Hg.), Anfänge des russischen Futurismus, Wiesbaden 1963 (= Hei-
delberger Slavische Texte, Bd. 7), S. 54.
43
die sich vom Subjekt auf das Objekt richtet - legen wir als allgemeine Prin-
zipien fiir Malerei, Poesie und Musik fest:
1) ein willkürliches Spektrum,
2) eine willkürliche Tiefe,
3) Selbständigkeit der Tempi, als Methoden der Verkörperung, und der
Rhythmen, als unanfechtbar;
sowie als spezielle Prinzipien:
Für die Malerei:
1) Die Ablehnung der Konstruktion nach Fluchtpunkt, der trigonometri-
schen Perspektive;
2) Dissonanzen.
Für die Poesie:
1) Kontinuität einer einheitlichen Wortmasse;
2) Differenzierung der Massen nach ihrem unterschiedlichen Entzün-
dungsgrad, in: lithoide, fluide und phosphenoide;
3) Überwindung der akzidentalistischen Methode.
Für die Musik:
1) Überwindung der Linearität (der Architektonik) über die innere Per-
spektive (primitive Synthese)
2) Substanzialität der Elemente.
Diese Manifestl6 wurde am 11. Februar 1914 im Konzertsaal der
Schwedischen Kirche St. Katharinen in St.Petersburg auf einer Ta-
gung russischer Futuristen verkündet, die sich an die vorangehende
Vortragsreise Filippo Tommaso Marinettis durch Russland an-
schloss, des Mailänder Gründers der futuristischen Bewegung. Un-
terzeichnet wurde es von Georgij Jakulov rur die Malerei, von dem
Lyriker Benedikt Livsic rur die Poesie und von Arthur-Vincent
Lourie rur die Musik. Nach Frankreich gesandt, wurde es von
Guillaume Apollinaire am 16. April 1914 im "Mercure de France"
auf französisch publiziert17.
16 Deutsche Übersetzung beim Verfasser: Arthur Lourie und der russische Futu-
rismus, Laaber 1993, S. 97f.
17 Dort Nr. CVIII, S. 882f.- Nach V1adimir Markov, Manifeste und Programme
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"Russe" war nämlich Guillaume Apollinaire noch immer wenig-
stens auf dem Papier, denn zwischen Polen und Russen unterschied
man in Frankreich nicht so sehr, zumal eben Kongresspolen damals
politisch noch zum Zarenreich gehörte. Als Sohn einer polnischen
Mutter war Guillaurne Kostrowitzky Untertan des Zaren und seine
Nationalität eben "russe", so stand es in seinen französischen Perso-
nalpapieren18, und fur die "naturalization" zum französischen Staats-
bürger musste er erst einen Antrag stellen, um seinem Traum von
einer Offizierslaufbahn in der französischen Armee näherzukom-
men19.(Dergleichen galt Intellektuellen jener Zeit durchaus nicht als
suspekt - vielmehr grassierte unter den Futuristen der verschieden-
sten Nationen ein Patriotismus höchsten Grades, der bei Ausbruch
des Ersten Weltkriegs in naive Kriegsbegeisterung mündete. Zu den
besonnenen, rühmenswerten Ausnahmen gehörte Ferruccio Busoni.
Apollinaire selbst starb 38-jährig an den Folgen einer Kriegsver-
letzung, unter den italienischen Futuristen traf es z. B. Umberto
Boccioni.)
Etwas macht dieses Petersburger Futuristenmanifest zu einem
wichtigen Dokument des Jahrhunderts, gewissermaßen zu einem
Schlüssel, der sich in den verschiedensten neuen künstlerischen Aus-
drucks formen "dreht" - die utopische Selbstverständlichkeit, mit der
bildende Kunst, Poesie und Malerei ungeachtet ihrer Verschiedenheit
als Kunst im Raum und Kunst in der Zeit wortwörtlich "gemeinsa-
men Prinzipien" verpflichtet werden, mit der ein musikalisches Prin-
zip wie die Dissonanz in die Malerei dringt, in die Dichtung sogar
physikalische Parameter, oder auch die herkömmliche Dreidimen-
sionalität der Perspektive zugunsten künstlerischer Willkür wie auf
den alten byzantinischen Ikonen oder den Bildern Marc Chagalls; in
der Musik läuft die "primitive Synthese" auf eine Übernahme me-
chanistischer Strukturen hinaus. Dergleichen Verschmelzungsideen
waren wohlgemerkt nicht erst eine Erfindung der Futuristen - sie
übernahmen sie unbefragt von ihren symbolistischen Vorgängern2o.
russischer Futuristen, München 1967 (= Slavische Propyläen Bd. 27), S. 138f.
18 Ro S. 59.
19 Ro S. 204f., 235.
20 Vgl. Wemer Vordtriede, Novalis und die französischen Symbolisten, Stuttgart
1963.
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Im Zuge dieser Ideen werden zeitliche Prinzipien in die Malerei
dringen, etwa in futuristische Gemälde Stationen eines zeitlichen
Ablaufs in simultaner Darstellung, was man mit "Synthese" bezeich-
nete - umgekehrt treten räumliche Momente in Dichtung und Musik.
Ein klassisches Beispiel sind die vom Mitunterzeichner besagten
Manifests, Arthur Lourie, ein Jahr darauf in Petersburg komponier-
ten, Pablo Picasso gewidmeten "Formen in der Luft" von 1915: ein
Stück Musik, deren Notenbild zugleich ein graphisches Dekor for-
miert.
Eine bewusste Anwendung dieser Idee auf die Dichtkunst finden
wir bei Guillaume Apollinaire in seiner visuellen Poesie jener Jahre,
in jenen Bildungen, die er selbst als "Kalligramme" bezeichnet: Die
Buchstaben und Worte eines Textes formieren zugleich ein sinnent-
sprechendes Bildsymbol.
Mit dieser "visuellen Poesie" hat Guillaume Apollinaire russi-
scherseits in Alexej Krucenych einen Nachfolger gefunden, dem
zusammen mit Velemir Chlebnikov der Text der ersten "Futuri-
stenoper": Pobeda nad solncem (Sieg über die Sonne, 1913) mit Mu-
sik von Michail Matjusin und Figurinen von Kazimir Malevic zu
verdanken ist21.
Was also hat Sostakovic an diesem frühen Beweger künstleri-
scher Avantgarde auch in Russland zum Vertonen gereizt? Eben
seine Verehrung für die große künstlerische Bedeutung dieses Dich-
ters, der unter dem Sowjetregime zeitweise ebenso verfemt war wie
Anna Achmatova oder Marina Cvetaeva? Wer immer deren Verse
vertonte, Sostakovic selbst oder dann besonders Sofia Gubaidulina,
tat dies auch im Zeichen des Protests gegen stalinistische
Unterdrüc??kung.
Oder war es nur jenes Gedicht über die Antwort der Zaporoger
Kosaken an den türkischen Sultan, worüber es in Russland ein über-
aus populäres Gemälde von Ilja Repin gibt (in der DDR war es auch
in den Russisch-Lehrbüchern abgebildet!) - voller Übermut im Voll-
21 Hierzu Christiane Bauenneister, Nele Hertling (Hg.): Sieg über die Sonne.
Aspekte russischer Kunst zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Ausstellung der Aka-
demie der Künste, Berlin, und der Berliner Festwochen, Berlin 1983 (= Schrif-
tenreihe der Akademie der Künste, Bd. 15).
46
gefühl ihrer Unabhängigkeit fonnulieren besagte Kosaken ihre Ab-
sage an dessen Zumutungen.
In der Übersetzung von Jörg Morgener alias Jürgen Köchellautet
die Fassung des Gedichts für die deutsche Adaption der 14. Sinfonie
S022:
Der du schlimmer als Barrabas bist
und gehörnt wie ein Höllendrachen,
Beelzebub ist dein Freund,
und du frisst nichts als Unflat und Dreck in den Rachen,
abscheulich dein Sabbath uns ist.
Du verfaulter Kadaver von Saloniken,
blutiger Traum ohne Sinn,
deine Augen zerstochen von Piken:
deine Mutter, die Erzbuhlerin, sie gebar dich stinkend in Koliken.
Henkersknecht von Podolien! Du träumst von Pein,
Schorf und Wunden, EitergeschWÜfen.
Arsch der Stute, Schnauze vom Schwein!
Alle Arznei soll nur schÜfen
Pest und Aussatz in deinem Gebein.
Im französischen Original lautet das Gedicht so:
REPONSE DES COSAQUES ZAPOROGUES AU SULTAN DE
CONST ANTINOPLE23
Plus criminel que Barrabas
Cornu comme les mauvais anges
Quel Belzebuth es-tu la-bas
Nourri d'immondice et de fange
Nous n'irons pas a tes sabbats.
Poisson pourri de Salonique
Long collier des sommeils affreux
D'yeux arracMs a coup de pique
Ta mere fit un pet foireux
Et tu naquis de sa colique
22 Wortlaut nach freundlicher Mitteilung des Verlags Sikorski, Hamburg.
23 OP S. 52.
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Borreau de Podolie Amant
Des plaies des u1ceres des Croutes
Groin de cochon cul de jument
Tes richesses garde-Ies toutes
Pour payer tes medicaments.
Auf den vemichtenswerten Gegner wird auch hier gewissermaßen
"Merde" gehäuft. Poetischer lesen sich die anderen von Sostakovic
gewählten Texte, so die Loreley, der er sozusagen Rosen streut:
Zu der blonden Hexe kamen Männer in Scharen,
Die vor Liebe zu ihr fast wahnsinnig waren.
Es befahl der Bischof sie vor Gericht,
Doch bewog ihn zur Gnade ihre Schönheit so licht.
"Loreley, deine Augen, die so viele gerühret
Welcher Zauber hat sie nur zum Bösen verfuhret?"
"Lasst mich sterben, Herr Bischof, verdammt ist mein Blick.
W er mich nur angeschauet, kam nimmer zurück.
Meine Augen, Herr Bichof, sind schreckliche Flammen.
Lasst mich brennen am Pfahl, denn Ihr müsst mich verdammen!"
"Loreley, wie soll ich dich verdammen, wenn mein Herz
Für dich steht in Flammen: heile du meinen Schmerz!"
Sprecht nicht weiter, Herr Bischof, lasst Euch nicht von mir rühren,
Denn Gott hat Euch bestimmt, mich zum Tode zu fuhren.
Fort von hier zog mein Liebster, hat sich von mir gewandt,
Ist von dannen geritten in ein anderes Land.
Seither trauert mein Herze, darum muss ich verderben.
Wenn ich nur in mein Antlitz seh, möchte ich sterben.
Fort von hier zog mein Liebster, nun ist alles so leer,
Sinnlos ist diese Welt, Nacht ist rings um mich her!"
Der Bischoflässt kommen drei Ritter: "Ihr Treuen,
Bringt mir diese ins Kloster, dort soll sie bereuen.
Geh hinweg Loreley! Falsche Zauberin du,
Wirst als Nonne nun finden im Gebet deine Ruh!"
Mühsam sieht man sie dort einen Felsweg beschreiten.
Und sie spricht zu den Männern, die ernst sie begleiten:
"Auf der Höhe des Felsens will ich noch einmal stehn
Und das Schloss meines Liebsten von feme nur sehn.
Und sein Spiegelbild lasst mich zum letzten Male betrauern,
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Danach könnt ihr mich bringen in Klostermauem! "
Und ihr Haar fliegt im Winde, seltsam leuchtet ihr Blick,
Und es rufen die Ritter: "Loreley, zurück!"
"Auf dem Rheine tief unten kommt ein Schifflein geschwommen.
Drinnen steht mein Geliebter, und er winkt, ich soll kommen!
o wie leicht wird mein Herze! Komm, Geliebter mein!"
Tiefer lehnt sie sich über und stürzt in den Rhein.
Und ich sah sie im Strome, so ruhig und klar,
Ihrer rheinfarbigen Augen, ihr sonniges Haar.
Auch hierzu nun zum Schluss das französische Originaf4:
LA LORELEY
A Bacharach il y avait une sorcÜ~re blonde
Qui laissat mourir d'amour tous les hommes a la ronde
Devant son tribunall'eveque la fit citer
D'avance ill'absolvit a cause de sa beaute
o belle Loreley aux yeux pleins de pierreries
De quel magicien tiens-tu ta sorcellerie
Je suis lasse de vivre et mes yeux sont maudits
Ceux qui m'ont regardee eveque en ont peri.
Mes yeux ce sont des flammes et non des pierreries
Jetez jetez aux flammes cette sorcellerie
Je flambe dans ces flammes ö belle Loreley
Qu'un autre te condamne tu m'as enseorcele
Eveque vous riez Priez plutöt pour moi la Vierge
Faites-moi donc mourir et que Dieu vous protege
Mon amant est parti pour un pays lontain
Faites-moi donc mourir puisque je n'aime rien
Mon coeur me fait si mal il faut bien que je meure
Si je me regardais il faudrait qu j'en meure
Mon coeur me fait si mal depuis qu'il n'est plus la
Mon coeur me fit si mal du jour Oll il s'en alla
L'eveque fit venir trois chevaliers avec leur lances
Menez jusqu'au couvent cette femme en demence
Va-t'en Lore en folie va Lore aux yeux tremblants
Tu seras une nonne vetue de noir et blanc
Puis ils s'en allerent sur la route tous les quatre
La Loreley les implorit et ses yeux brillaient comme des astres
24 OP S. 115f.
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Chevaliers laissez-moi monter sur ce rocher si haut
Pour voir und fois encore mon beau chateau
Por me mirer une fois encore dans la fleuve
Puis j'irai au couvent des vierges et des veuves
La-haut le vent tordait ses cheveux deroules
Les chevaliers criaient Loreley Loreley
Tout la-bas sur le Rhin s'en vient une nacelle
Et mon amant s'y tient il m'a vue il m'appelle
Mon coeur devient si doux c'est mon amant qui vient
Elle se penche alors et tombe dans le Rhin
Pour avoir vue dans l'eau la belle Loreley
Ses yeux couleur du Rhin ses cheveux de soleil
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